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sollen WITr uns bel der testlichen Gestaltung der auf der Spur. Die Autorin mac. ersten eil
bekannt mıt unterschiedlichen Bibliodramakon-Liturgie wirklich Von den staatlichen Feiertagen

abhängig machen? uch anderen Hochfesten zeptionen, wobei hier VOILI em 3  > deren
kann die feierliche Proklamation des Evange- theoretische Grundlegung geht. Erläutert wWel-
liums eın besonderer Akzent se1n, zumal diese den der spiel- und eaterpädagogische Ansatz
Hochfeste gelegentlich auch n Sonntag und se Natalie Warns, T1LZ er und Reinhard
damiuit unter großer Beteiligung des Volkes gefei- Hübner), die mimetische Oonzeption VO]  3
ert werden. amue. Laeuchlıi und schlie{fßlich der Satz vVvVon
Anders als den früheren Bänden (und anders Gerhard arcel Martin, bei dem Körperarbeit,
als der Werbung angekündigt) werden hier ematisches Spiel un! reflektierendes espräc.
LUr ausnahmsweise nämlich für das Evan- ınem Prozeß verbunden sind. Eine oku-

mentatıon über eine Bibliodramawerkstatt VOIINgelium Pfingsten und überraschend
August) jeweils eiıne schlichtere und eine Heidemarie Langer und Christoph Riemer E1 -

spruchsvollere Vertonung angeboten. Rezensent, möglicht ınen konkreten praktischen Zugang
der VOTI Nem die Kantillation der Evangelien Thematik.
hohen esttagen für wünschenswert hält, |= Der zweıte Teil der Arbeit befafßt ıch muıt
dert sich allerdings, dafs diese hier mehrtach 1mM Aspekten des Leibbegriffs philosophischeraußerst chlichten (und auch ohne oten durch- Merleau-Ponty, Marcel), therapeutischer
uUuSs leicht vollziehbaren) lon vorgele: WEelI- Petzold, eich, erls, Schellen-
den. Daneben hält Lamby wohl mittlerweile [1UTI baum) und biblisch-theologischer Hinsicht, -
noch den Jlon für geeignet. Selbst der Jlon, bei bei letzterem der Schwerpunkt bei der femi-
der durchaus uch mıiıt den beim 'olk bekannten nistischen Theologie liegt. Eın weiıterer Abschnitt
Akklamationen korrespondiert, omm! bei den ist der Verhältnisbestimmung VO]  5 Körper Leib
autbereiteten Evangelien S  n mehr VOTL. Je g- gewidmet. Keßler spricht sich für ınen differen-
ringer freilich die Variationsmöglichkeiten, [l

stärker ist die Gefahr, da{fs die Kantillation
zierten mıiıt beiden Erfahrungsweisen
aus, sieht S1e ber als gemeinsame Konstitutiva

gerade nicht als feierliche Proklamation, sondern für die menschliche Existenz 147) Im dritten
als eintön1ıg empfunden wird uch WEe'): der Teil ihres Buches versucht die Autorın, die VOI-
Umfang des es gewachsen ware, waäare eSs genannten Aspekte muıt dem Bibliodrama

Förderung des Anliegens sicher gut SCWESECN, verbinden. Dies geschieht anı iner leib-
die bewährte Linıs der Vorgängerbände konse- haften Textauslegung Jes 921 Eine „Her-
quenter ortzusetzen. TOTZ dieser Anfragen wird meneutik des Bibliodramas” schlie(ßt die Arbeit
das Bu:  R sicher len eiıne willkommene Hilfe ab
se1in, die bisher noch wenig Erfahrungen muit der Schon beim Überblättern der Seiten wird deut-
on gesammelt haben un:! hier ınen l  p da{s das Bibliodrama nicht banalisiert WEelI-
instieg versuchen wollen.
Linz

den kann Richtung ınes „Rollenspiels”. der
Winfried Haunerland leibhaften Aneignung 1ines JTextes wird der

Orizont leiblich-körperlicher Erfahrung TrweIl-
tert, das Erleben des soOzlalen Gefüges iner
Gruppe verändert sich, und entste! Raum für

N KESSLER ‚DRUN, Bıbliodrama und Teiblich- eiıne expressive Reflexion lebensweltlicher Hr-
keıt. Leibhafte Textauslegung im theologischen fahrungen. TIrotzdem bleibt nach der Lektüre die-
und therapeutischen Diskurs. (Praktische Theo- PeTr Arbeit ein1ges Un-vertrautem, Un-einsich-
logie heute 20) Kohlhammer, Stuttgart 1996 tigem zurück Was dadurch edingt seın kann,
(208, Abb.) Kart. DM/sFr 59,80/5 443,— da{fs die Rez. bisher kaum mıt der Praxis des
Die Besinnung auf die Leiblichke:i:‘ des Menschen Bibliodramas Berührung gekommen ist. FEın
hat den etzten wel Jahrzehnten eiıne Hoch- Eindruck ist, dafß die Auslegung des lextes
konjunktur erfahren. Sie findet nicht zuletzt Form ınes Bibliodramas eine gewisse Ab-
den Programmangeboten kirchlicher Bildungs- geschlossenheit mıit sich bringt, insofern der
und Seminarhäuser ihren Niederschlag und Prozefß, der sich iner Gruppe ereignet, LZIUTr

bringt bis dahin nicht gewohnte Ausdrucksmög- beschränkt nach außen :el1.  ar und damit
ichkeiten die estaltung der 1}  gıe e1n. bedeutsam für eiıne größere lJaubensgemein-
ist das Ihema 'e1' verbunden miıt PSY- schaft ist. Weiters ist die TendenzS VO]

chologischen und therapeutischen Aspekten. isch ZU wischen, daß der biblische ext Z

„Den Chancen und Grenzen es] leiborientier- weni1g seiner historischen Rückgebundenheit
ten Zugangs biblischen Texten“” 16) 1ın der und seiner überindividuellen Bedeutung für eine
Gestalt des Bibliodramas ist die evangelische Glaubensgemeinschaft gesehen wird und clie
Theologin Keßler ihrer Dissertationsarbeit Auslegung mehr VvVon ıner Seite ausgeht:
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sollen wir uns bei der festlichen Gestaltung der 
Liturgie wirklich von den staatlichen Feiertagen 
abhängig machen? Auch an anderen Hochfesten 
kann die feierliche Proklamation des Evange­
liums ein besonderer Akzent sein, zumal diese 
Hochfeste gelegentlich auch am Sonntag und 
damit unter großer Beteiligung des Volkes gefei­
ertwerden. 
Anders als in den früheren Bänden (und anders 
als in der Werbung angekündigt) werden hier 
nur ausnahmsweise (nämlich für das Evan­
gelium an Pfingsten und - überraschend - am 
15. August) jeweils eine schlichtere und eine an­
spruchsvollere Vertonung angeboten. Rezensent, 
der vor allem die Kantillation der Evangelien an 
hohen Festtagen für wünschenswert hält, wun­
dert sich allerdings, daß diese hier mehrfach im 
äußerst schlichten (und auch ohne Noten durch­
aus leicht vollziehbaren) 1. Ton vorgelegt wer­
den. Daneben hält Lamby wohl mittlerweile nur 
noch den 5. Ton für geeignet. Selbst der 3. Ton, 
der durchaus auch mit den beim Volk bekannten 
Akklamationen korrespondiert, kommt bei den 
aufbereiteten Evangelien nicht mehr vor. Je ge­
ringer freilich die Variationsmöglichkeiten, um 
so stärker ist die Gefahr, daß die Kantillation 
gerade nicht als feierliche Proklamation, sondern 
als eintönig empfunden wird. Auch wenn der 
Umfang des Bandes gewachsen wäre, wäre es 
zur Förderung des Anliegens sicher gut gewesen, 
die bewährte Linie der Vorgängerbände konse­
quenter fortzusetzen. Trotz dieser Anfragen wird 
das Buch sicher allen eine willkommene Hilfe 
sein, die bisher noch wenig Erfahrungen mit der 
Kantillation gesammelt haben und hier einen 
Einstieg versuchen wollen. 
Linz Winfried Haunerland 

• KESSLER HILDRUN, Bibliodrama und Leiblich­
keit. Leibhafte Textauslegung im theologischen 
und therapeutischen Diskurs. (Praktische Theo­
logie heute 20). Kohlhammer, Stuttgart 1996. 
(208, 10 Abb.). Kart. DM/sFr 59,80/S 443,-
Die Besinnung auf die Leiblichkeit des Menschen 
hat in den letzten zwei Jahrzehnten eine Hoch­
konjunktur erfahren. Sie findet nicht zuletzt in 
den Programmangeboten kirchlicher Bildungs­
und Seminarhäuser ihren Niederschlag und 
bringt bis dahin nicht gewohnte Ausdrucksmög­
lichkeiten in die Gestaltung der Liturgie ein. Oft 
ist das Thema Leiblichkeit verbunden mit psy­
chologischen und therapeutischen Aspekten. 
"Den Chancen und Grenzen [des] leiborientier­
ten Zugangs zu biblischen Texten" (16) in der 
Gestalt des Bibliodramas ist die evangelische 
Theologin H. Keßler in ihrer Dissertationsarbeit 
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auf der Spur. Die Autorin macht im ersten Teil 
bekannt mit unterschiedlichen Bibliodramakon­
zeptionen, wobei es hier vor allem um deren 
theoretische Grundlegung geht. Erläutert wer­
den der spiel- und theaterpädagogische Ansatz 
(Else Natalie Wams, Fritz Rohrer und Reinhard 
Hübner), die mimetische Konzeption von 
Samuel Laeuchli und schließlich der Ansatz von 
Gerhard Marcel Martin, bei dem Körperarbeit, 
thematisches Spiel und reflektierendes Gespräch 
in einem Prozeß verbunden sind. Eine Doku­
mentation über eine Bibliodramawerkstatt von 
Heidemarie Langer und Christoph Riemer er­
möglicht einen konkreten praktischen Zugang 
zur Thematik. 
Der zweite Teil der Arbeit befaßt sich mit 
Aspekten des Leibbegriffs in philosophischer 
(M. Merleau-Ponty, G. Marcel), therapeutischer 
(H. Petzold, W. Reich, F. Perls, P. Schellen­
baum) und biblisch-theologischer Hinsicht, wo­
bei bei letzterem der Schwerpunkt bei der femi­
nistischen Theologie liegt. Ein weiterer Abschnitt 
ist der Verhältnisbestimmung von Körper - Leib 
gewidmet. Keßler spricht sich für einen differen­
zierten Umgang mit beiden Erfahrungsweisen 
aus, sieht sie aber als gemeinsame Konstitutiva 
für die menschliche Existenz (147). Im dritten 
Teil ihres Buches versucht die Autorin, die vor­
hin genannten Aspekte mit dem Bibliodrama 
zu verbinden. Dies geschieht anhand einer leib­
haften Textauslegung zu Jes 59,9-21. Eine "Her­
meneutik des Bibliodramas" schließt die Arbeit 
ab. 
Schon beim Überblättern der Seiten wird deut­
lich, daß das Bibliodrama nicht banalisiert wer­
den kann in Richtung eines "Rollenspiels". In der 
leibhaften Aneignung eines Textes wird der 
Horizont leiblich-körperlicher Erfahrung erwei­
tert, das Erleben des sozialen Gefüges einer 
Gruppe verändert sich, und es entsteht Raum für 
eine expressive Reflexion lebensweltlicher Er­
fahrungen. Trotzdem bleibt nach der Lektüre die­
ser Arbeit einiges an Un-vertrautem, Un-einsich­
tigern zurück - was dadurch bedingt sein kann, 
daß die Rez. bisher kaum mit der Praxis des 
Bibliodramas in Berührung gekommen ist. Ein 
Eindruck ist, daß die Auslegung des Textes in 
Form eines Bibliodramas eine gewisse Ab­
geschlossenheit mit sich bringt, insofern der 
Prozeß, der sich in einer Gruppe ereignet, nur 
beschränkt nach außen mitteilbar und damit 
bedeutsam für eine größere Glaubensgemein­
schaft ist. Weiters ist die Tendenz nicht ganz vom 
TIsch zu wischen, daß der biblische Text zu 
wenig in seiner historischen Rückgebundenheit 
und seiner überindividuellen Bedeutung für eine 
Glaubensgemeinschaft gesehen wird und die 
Auslegung nur mehr von einer Seite ausgeht: 
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Von den Erfahrungen der Teilnehmer /innen Der ZU) jeweiligen liturgischen beziehungsweise
eigentliche Kritikpunkt ıst theo-logischer atur. gemeindebezogenen Anla{f sind als Ergänzung
Wenn Bibliodrama religiösen Erfahrungen ınen und Vertiefung gedacht.

gibt, sind VO!]  - theologischer Seite die her- Auf diesen ZUr!r: Gänze praxisorlientierten eil
ANnSCZOSCHNECM exte uch auf Gottesbild folgen unter der Überschrift „Werkstatt” einige

befragen, ebenso wIıe die Erfahrungen gOött- wenige Seiten theoretischem Rüstzeug, Anre-
licher Gegenwart se1itens der Gruppenmitglieder. SUNgsCH, welche laut Vf. VOT allem Tanzneulingen
Aus der Sicht des aubens kann ottesvorstel- dazu helten sollen, „Engführungen verme!1-
lung nicht neben Gottesvorstellung ungefragt
stehenbleiben, sondern dies ruft ıner Ent-

den, das Bewegungsrepertoire der jeweiligen
Gruppe erwelıtern“ SOWIE „Blitzlichter ZU)l

scheidung. 5So wirkt harmonisierend, WE die aktuellen Situation“ bereitzustellen. Den Ab-
el  artfte Exegese der eu!  o führt (und bei schluß bildet die Erläuterung der den Tänzen
dieser stehengeblieben wird!), daß „beide Seiten ZU) Einsatz gelangenden Schrittkombinationen,
Gottes ins Spiel” kommen, sodafßl „die vernich- Handhaltungen un! Raumformen. Eine unab-
tenden und erlösenden Momente, VvVon verschie- hängig VO: Buch Z.u beziehende Doppel-Cdenen Splelerinnen verkörpert, keineswegs aus- enthält die Einspielung sämtlicher Lieder und
einander“” treten, sondern „das Gottesbild der zeichnet sich durch sauberes, auf längere Strek-
Frauen Heil und Unheil, Leben und Sterben“ ken jedoch leicht steri;l wirkendes Musizieren
eıint. dU!:  N Wer muıt diesem Buch (das übrigen der
Abgesehen VoNn diesen grundsätzlichen FEinwän- Vergleich zZzu Österreich ein1ges anderes gela-
den bietet die vorliegende Arbeit eiıne diffe- gerten Situation lıturgischen lTanzens entspringt)
renzıjerte und manchmal S  a leicht les- arbeitet, wird sicherlich mancherlei een daraus
bare useinandersetzung mıiıt dem Bibliodrama. entnehmen. Dies gilt besonders für en,
urc! Clie kompakte Erarbeitung seiner Grund- welche mıit solchen Formen lıturgischen Vollzugs
lagen und Hintergründe wird die Verfasserin noch wenig Erfahrung mitbringen. Dessen unNnse-
ihrem legen gerecht, über Wesen un! Theo- achtet ist jedoch vieles nN der zugrundeliegen-
rie des Bibliodramas ınen Aufschluß geben den ‚Onzeption der Neuerscheinung kritisch
16) hinterfragen. Tänzerische Formvorgabe Ana-
Aigen Sr. arta Bayer logie ZUT: vorausgehenden Liebe es setzen

(die Beispiele ließen sich vermehren ist nicht
unbedingt Ausdruck für hohes tanztheoretischen
und theologisches Niveau. Daß S Vf. S  Pra g-

MACHT In dıe rTeinel. fanzen. lingt, die sicher notwendige Diskussion
Liedtänze ule, Freizeit und Gemeinde, manchen 1AWUC 1mM Bereich des SOSCHNAaM-
aderborn 1997 220) art. 291 ,—. ten „meditativen Tanzes“ über den en Vor-
Dazu als Einübungshilfe: Doppel-CD: MACHT wurf, „Gott” „diffus Göttliche” aufzulösen,

In die Freiheit tanzen. 364,— hinauszuführen, ıst wen1g originell un! der
Sache als solcher nicht weiıter. Nıicht immer sindach „Kinder anzen ihre Lieder“” (Religiöse

Sin und Tanzspiele für Kindergarten und uch die praktischen Anleitungen 'aC| ‚U -

setzen, vgl das VascC „Es werden Beispiele ausGrundschule) und „  Ottes e1S) bewegt die
Erde“” (Liedtänze für Jugendliche un! Junge der modernen Kunst getanzt, die Kaumwege
Erwachsene) jeg mıiıt /;In die Freiheit tan- bereits relativ schlüssig vorgeben”, Was ein1ges
zen  4 „...nicht NUTrL, ber auch eın Band für Se- tänzerischer Grundausbildung VOraussetzt

S 202, undnioren“”, 11) die VO]  , Macht beabsichtigte
Irilogie liturgischer Tänze vollständig VOT. Ange- Problematisch erscheinen nicht zuletzt gerade
boten werden JTanzbeispiele ZUu Chorälen und diejenigen Lied-Tanz-Beispiele, denen aC.
(Kirchen-)Liedern us der Zeıit des Jahrhun- auf orgaben 15 der Tadıtıon unterschiedlicher
erts bis ZUT Gegenwart, bel denen Vf. in nicht europäischer und aufßereuropäischer Öölker
wenigen Fällen für Musik, Text un choreogra- rückgreift un! sS1e „als Grundlage für euschöp-
phischen Gestaltungsvorschlag verantwortlich fungen insbesondere Sinne iıner die eu  g
zeichnet. Die einzelnen 1te| sind den ler The- lenkenden, singbaren Textunterlegung” (S. 196)
menkomplexen „Gottesdienst“”, „Kirchenjahr”, nutzt, ihnen also ınen ext unterlegt
„Bibe 7i und „Gemeinsam“”, das heißt Gemeinde (Etwa 7,31f ZUurT Melodie des Volkstanzkrei-
allgemein, zugeordnet und setzen Sich jedem sen jedem/r ekannten Misirlou, die Legende
Fall Notenbeispiel muit Textunterlegung und der hl Barbara dem jJapanischen Lied Sakura,
JTanzbeschreibung ZUSamMen. Gelegentliche welches VOnNn der raschen Vergänglichkeit der
iınweilise ZuUu) jedtext, Z.U1 5Symbolik des Tan- ute handelt und diesem Zusam-
ZCS, ZUI musikalischen Aufführungspraxis oder menhang VOnNn Kindern SHESUNSECN wird, usf.) Die
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von den Erfahrungen der Teilnehmer / innen. Der 
eigentliche Kritikpunkt ist theo-Iogischer Natur. 
Wenn Bibliodrama religiösen Erfahrungen einen 
Ort gibt, so sind von theologischer Seite die her­
angezogenen Texte auch auf ihr Gottesbild hin 
zu befragen, ebenso wie die Erfahrungen gött­
licher Gegenwart seitens der Gruppenmitglieder. 
Aus der Sicht des Glaubens kann Gottesvorstel­
lung nicht neben Gottesvorstellung ungefragt 
stehenbleiben, sondern dies ruft zu einer Ent­
scheidung. So wirkt es harmonisierend, wenn die 
leibhafte Exegese zu der Deutung führt (und bei 
dieser stehengeblieben wird!), daß "beide Seiten 
Gottes ins Spiel" kommen, sodaß "die vernich­
tenden und erlösenden Momente, von verschie­
denen Spielerinnen verkörpert, keineswegs aus­
einander" treten, sondern "das Gottesbild der 
Frauen [ ... ) Heil und Unheil, Leben und Sterben" 
eint. (169) 
Abgesehen von diesen grundsätzlichen Einwän­
den bietet die vorliegende Arbeit eine diffe­
renzierte und manchmal nicht ganz leicht les­
bare Auseinandersetzung mit dem Bibliodrama. 
Durch die kompakte Erarbeitung seiner Grund­
lagen und Hintergründe wird die Verfasserin 
ihrem Anliegen gerecht, über Wesen und Theo­
rie des Bibliodramas einen Aufschluß zu geben 
(16). 
Aigen Sr. Marta Bayer 

• MACHT SIEGFRIED, In die Freiheit tanzen. 
Liedtänze für Schule, Freizeit und Gemeinde, 
Paderborn 1997. (220). Kart. S 291,-. 
Dazu als Einübungshilfe: Doppel-CD: MACHT 
SIEGFRIED, In die Freiheit tanzen. S 364,-. 
Nach "Kinder tanzen ihre Lieder" (Religiöse 
Sing- und Tanzspiele für Kindergarten und 
Grundschule) und "Gottes Geist bewegt die 
Erde" (Liedtänze für Jugendliche und junge 
Erwachsene) liegt nun mit "In die Freiheit tan­
zen" (" ... nicht nur, aber auch ein Band für Se­
nioren", S. 11) die von S. Macht beabsichtigte 
Trilogie liturgischer Tänze vollständig vor. Ange­
boten werden 39 Tanzbeispiele zu Chorälen und 
(Kirchen-)Liedern aus der Zeit des 15. Jahrhun­
derts bis zur Gegenwart, bei denen Vf. in nicht 
wenigen Fällen für Musik, Text und choreogra­
phischen Gestaltungsvorschlag verantwortlich 
zeichnet. Die einzelnen Titel sind den vier The­
menkomplexen "Gottesdienst", "Kirchenjahr", 
"Bibel" und "Gemeinsam", das heißt Gemeinde 
allgemein, zugeordnet und setzen sich in jedem 
Fall aus Notenbeispiel mit Textunterlegung und 
Tanzbeschreibung zusammen. Gelegentliche 
Hinweise zum Liedtext, zur Symbolik des Tan­
zes, zur musikalischen Aufführungspraxis oder 
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zum jeweiligen liturgischen beziehungsweise 
gemeindebezogenen Anlaß sind als Ergänzung 
und Vertiefung gedacht. 
Auf diesen zur Gänze praxisorientierten Teil 
folgen unter der Überschrift "Werkstatt" einige 
wenige Seiten an theoretischem Rüstzeug, Anre­
gungen, welche laut Vf. vor allem Tanzneulingen 
dazu helfen sollen, "Engführungen zu vermei­
den, das Bewegungsrepertoire der jeweiligen 
Gruppe zu erweitern" sowie "Blitzlichter zur 
aktuellen Situation" bereitzustellen. Den Ab­
schluß bildet die Erläuterung der in den Tänzen 
zum Einsatz gelangenden Schrittkombinationen, 
Handhaltungen und Raumformen. Eine - unab­
hängig vom Buch zu beziehende - Doppel-CD 
enthält die Einspielung sämtlicher Lieder und 
zeichnet sich durch sauberes, auf längere Strek­
ken jedoch leicht steril wirkendes Musizieren 
aus. Wer mit diesem Buch (das im übrigen der im 
Vergleich zu Österreich um einiges anderes gela­
gerten Situation liturgischen Tanzens entspringt) 
arbeitet, wird sicherlich mancherlei Ideen daraus 
entnehmen. Dies gilt besonders für Menschen, 
welche mit solchen Formen liturgischen Vollzugs 
noch wenig Erfahrung mitbringen. Dessen unge­
achtet ist jedoch vieles an der zugrundeliegen­
den Konzeption der Neuerscheinung kritisch zu 
hinterfragen. Tänzerische Formvorgabe in Ana­
logie zur vorausgehenden Liebe Gottes zu setzen 
(die Beispiele ließen sich vermehren ... ), ist nicht 
unbedingt Ausdruck für hohes tanztheoretischen 
und theologisches Niveau. Daß es Vf. nicht ge­
lingt, die sicher notwendige Diskussion um so 
manchen Wildwuchs im Bereich des sogenann­
ten "meditativen Tanzes" über den alten Vor­
wurf, "Gott" ins "diffus Göttliche" aufzulösen, 
hinauszuführen, ist wenig originell und hilft der 
Sache als solcher nicht weiter. Nicht immer sind 
auch die praktischen Anleitungen einfach umzu­
setzen, vgl. das vage: "Es werden Beispiele aus 
der modemen Kunst getanzt, die Raumwege 
bereits relativ schlüssig vorgeben", was einiges 
an tänzerischer Grundausbildung voraussetzt 
(S. 202, 5.5 und 6). 
Problematisch erscheinen nicht zuletzt gerade 
diejenigen Lied-Tanz-Beispiele, in denen Macht 
auf Vorgaben aus der Tradition unterschiedlicher 
europäischer und außereuropäischer Völker zu­
rückgreift und sie "als Grundlage für Neuschöp­
fungen insbesondere im Sinne einer die Deutung 
lenkenden, singbaren Textunterlegung" (S. 196) 
nutzt, ihnen also einen neuen Text unterlegt 
(Etwa Lk 7,3lf zur Melodie des in Volkstanzkrei­
sen jedem/r bekannten Misirlou, die Legende 
der hl. Barbara dem japanischen Lied Sakura, 
welches von der raschen Vergänglichkeit der 
Kirschblüte handelt und in diesem Zusam­
menhang von Kindern gesungen wird, usf.). Die 


